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nur 130000 zuriick, also etwas mehr als 359/o. — 22 Trédger der Religion sollen bei den
Kelten die Druiden gewesen sein. Wir vernehmen auch von keltischen Gottheiten: einem
Sucellus, dessen Statuette in Augst gefunden wurde, der Pferdegdottin Epona (pony aus
kelt. epos = Pferd) und einem Gott Belenus. Viele Gotter wurden den romischen gleich-
gesetzt., — 23 Eine blosse Annahme, die sich aber auf die romische Praxis in andern
Kolonien stiitzt. — 2¢ Ubergriffe der 21. Legion, der «rapax» (rduberischen) hatten die
Helvetier in Harnisch gebracht. Sie beniitzten einen Machtkampf zwischen dem Kaiser
Galba und seinem Gegenkaiser Vitellius zur Erhebung. Diese wurde aber am Mons
Vocetius (Bdzberg?) blutig niedergeschlagen. — 25 Lucius Munatius Plancus rithmt sich,
sie und die Colonia Raurica gegriindet zu haben (um 44 v. Chr.); s. R. Laur, Fiihrer
durch Augusta Raurica. — 26 S, W. Drack, Illustrierte Geschichte der Schweiz, Bd. I. —
27 Sissacher Flue, Burgenrain bei Sissach. — 28 S, K. Gauss, S.28 ff. — 29 Man hielt
diese Keramik langezeit fiir Importware. — 3% Vogt Emil, Dr. phil., Prof. in Ziirich,
langjihriger Direktor des Landesmuseums. — 31 Untersucht und bearbeitet von Roland
Bay, s. Acta Anatomica 30 1957. — 32 Strabo (Strabon), griech. Geograph. 60 v. Chr.-
20 n. Chr. vergl. JB. SGU. 1970, S. 119 ff. — 33 Ofen VI war von elliptischer Form und
etwas grosser als die andern. Sein unterer Teil bestand aus drei parallelen Heizkanilen.
Das beschriebene Erdkreuz fehlte also bei ihm. M. F. Eine spitgallische Topfersiedlung
im «Vordern Briihl» bei Sissach, X. Tit. Ber. d. Nat. F. Ges. Baselland. — 34 «Geschirr»
ist der Fachausdruck fiir «kKeramik». — 35 Auch geschrieben «Togerix». — 36 Potin ist
eine Legierung aus Blei und Zinn. Die Potinmiinzen wurden nicht geschlagen oder
gepragt, sondern gegossen. Bei der Suche nach einem Miinzbild der erwihnten Potin
verfuhren die Kelten Ausserst phantasielos, indem sie den Goldstater Philipps von
Mazedonien zum Vorbild nahmen: Aus dem Kopf des Apollo im Avers wurde der
Gallierkopf, und vom Sonnenwagen des Helios blieb nur das Pferd ubrig. — 37 Bersu
Gerhard, Dr. phil., Direktor des Romisch-Germanischen Museums in Frankfurt a. M, —
38 Die untere Laténeschicht wurde anfinglich wegen ihrer tiefen Lage fiir neolithisch
gehalten.

Kunsthistorische Schonheiten 1im raurachischen Raume

Von LEO JERMANN

Vorbemerkung

Das Kunstzentrum der Nordschweiz mit grosster Ausstrahlung ist und bleibt Basel.
Fiir einmal wollen wir aber diesen wichtigen Schwerpunkt als bekannt voraussetzen. Viel-
mehr sollen die Kunstschiitze in der Region der Rheinstadt — im eigentlichen Rauratien —
ohne Riicksicht auf Kantons- und Landesgrenzen gewiirdigt werden. Zehn Schwerpunkte
bestimme ich, fiir welche man mit Einbezug ihrer Umgebung jeweils einen ganzen Tag
benotigt, um nur das Allerwichtigste zu betrachten. Unsere 50jihrige GRG hat diese
Sehenswiirdigkeiten — mit wenigen Ausnahmen — bereits besucht; fiir fleissige Teil-
nehmer kann darum kaum auf Neues hingewiesen werden. Die Ziele liegen alle in un-
beschwerlicher Reichweite, wir miissen nur Zeit finden, sie in Musse zu betrachten. Auf
Einzelheiten darf in diesem Rahmen kaum eingegangen werden. Man moge vor jeder
Kunstfahrt die einschldagigen Biande der Kunstdenkmiler der Kantone Baselland und
Solothurn konsultieren. Fiir das bernische Laufental, den Sundgau und das Markgrifer-
land sind solche Grundlagen leider noch nicht vorhanden.
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Es bildet fiir den Kunstfreund eines der dankbarsten Ziele. Bis in die
hinterste Dorfkirche hat da — infolge der langen Osterreichischen Zugehorig-
keit — die Barockkunst mit der Vorarlberger Architektur und Wessobrunner
Stukkierung ausgestrahlt. Wie an einer Kette folgen neben Rheinfelden auch
Sackingen, Laufenburg, Olsberg, Beuggen, Herznach, Zunzgen, Magden,
Kaisten und zuletzt Frick, mit Kirche und eindriicklicher Totenkapelle, 1976
letztmals restauriert. In Rheinfelden selber darf man das Rathaus, die
Barockkirche St. Martin, die Johanniterkapelle, die Wehrtiirme und das neu-
erstandene Kurzentrum erwihnen. Einen Besuch von St. Peter und Paul in
Herznach, am Fusse der Staffelegg, rechtfertigen die einzigartige Chor-
gestaltung, der Figurenschmuck und die Kanzel. Sickingen, Laufenburg und
Frick sind soeben fachgerecht restauriert worden. Die GRG hat in jiingster
Zeit die erwahnten Orte unter kundiger Fiihrung besucht; als Kunstfreund
wird man aber gerne einen weitern Tag opfern, um alle die dortigen Schon-
heiten nochmals privat zu geniessen.
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Liestal

Das Stddtchen ist ebenfalls eine sichere Fundgrube fiir den Kunstfreund.
Blickfang der Innenstadt ist die reformierte Stadtkirche, eigenartig mit ihrer
diagonalen Anordnung zum Strassenplan und dem unsymmetrischen Grund-
riss. Von der beachtlichen Ausstattung beachten wir den Hauptstuhl von
1507 und die Grabmiler verschiedener Schultheissen und Pfarrherren. Das
Rathaus zeigte eine gotische Fassade und Wandmalereien von 1939 von Otto
Plattner, die Wappen der alten Liestaler Familien, einen Ratssaal mit Holz-
balkendecke von 1568 und wertvolle Wappenscheiben, im 3. Obergeschoss
das Dichtermuseum mit Dokumenten und Erinnerungen an Carl Spitteler,
J. V. Widmann und G. Herwegh. Beriihmteste Sehenswiirdigkeit ist aber die
Burgunderschale, die Heinrich Striibin, Sonnenwirt in Liestal, als Basler
Feldzugmeister aus der Schlacht bei Nancy 1477 heimbrachte. Oberes Tor,
Olsbergerhof, Altes Zeughaus, Amtshaus, Regierungsgebdude und Stadt-
miihle konnen hier nur erwiahnt werden.

Muttenz, St. Arbogast, die Festungskirche im restaurierten Gewand mit
Beinhaus, inmitten des Dorfkerns, ist eine Baugruppe von seltener Eindriick-
lichkeit. — Das Weiherschloss Pratteln wurde vor 10 Jahren im urspriing-
lichen Zustand wiederhergestellt. Geistiger Urheber war Hans Bernhard von
Eptingen, der auf einer Reise ins heilige Land, bei nahostlichen Festungs-
bauten, die ndtigen Impulse bekam.

Der Freund von mittelalterlichen Fresken wird im Baselbiet reich ent-
schiddigt in Muttenz, Pratteln, Lausen, Diegten, Oltingen, Bubendorf und

Ziefen.
Das Heimatmuseum Sissach zeigt eine reiche Waffen- und Keramik-
sammlung. — Schloss Ebenrain mit Parkanlage, 1774 vom Basler Textil-

fabrikanten Martin Bachofen-Heitz erbaut, kam nach verschiedenen Be-
sitzern 1930 an den Kanton Baselland. Seine Raumlichkeiten dienen heute
den verschiedensten kulturellen Veranstaltungen.

Der Silberschatz von Kaiseraugst (heute im ROmermuseum in Augst),
1961 bei Grabarbeiten entdeckt, umfasst 255 Gegenstinde aus reinem Silber,
zum Teil vergoldet, 185 Miinzen und Medaillen, 3 Silberbarren, das iibrige
ein Tafelservice. Dessen Glanzstiick, die 8eckige Achillesplatte, Durchmesser
48,6 cm, erzdhlt in 10 Bildern auf dem Rand und in einem Medaillon die
Geschichte des homerischen Helden Achilles. Der Fund muss im 4. Jahr-
hundert aus Furcht vor den einbrechenden Germanen hier vergraben worden

sein.
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Arlesheim

Die bevorzugte Sonnenterrasse im Birseck besitzt die Domkirche aus der
Exilzeit der Basler Fiirstbischdfe nach der Reformation. In Architektur und
Ausstattung (Silbermannorgel) ist sie das sehenswerteste Bauwerk der ganzen
Region. Der Andlauerhof mit Moosbrugger-Stukkaturen liegt ganz in der
Nihe.

Burgenfreunde haben gleich drei Moglichkeiten: die Ruine Dorneck und
beide Schlosser Birseck und Reichenstein. In der ehemaligen Mauritiuskirche
in Oberdornach befindet sich das Heimatmuseum, von Dr. O. Kaiser seit
Jahrzehnten liebevoll betreut. Im Kapuzinerkloster in Dornachbrugg ge-
denken wir der Helden von 1499. Daran erinnert ebenfalls an der Aussen-
wand die moderne Steinplastik von Jakob Probst. — Wer sich umfassend
kiinstlerisch orientieren will, denke ans Goetheanum, mit seiner eigenwilligen
Stilrichtung, auf exponierter Anhéhe gelegen.

Im nahen Reinach besuche man das reich ausgestattete Ortsmuseum, den
Kuryhof, erbaut 1752, mit dem Sandsteinrelief «Flucht nach Agypten». Das
Kurykreuz an der Ecke Hauptstrasse/Therwilstrasse sowie einige Epithaphien
beriihmter Reinacher auf dem Friedhof sollten auch beachtet werden.

Aesch/Pfeffingen besitzt das von Blarerschloss (spater Schulhaus, heute
Gemeindeverwaltung) mit geschlossenem Vorplatz und soeben eroffnetem
Ortsmuseum im rechten Gebidudefliigel. Von der Hohe griissen die Ruine
Pfeffingen und die Waldschule; im Dorfkern steht die Pfarrkirche St. Martin.

Schloss Angenstein, mit eigenartiger Bauweise, hiitet den Zugang zum
hintern Birstal in der letzten Juraklus.

Biisserach

Das Dorf ist wohl der ergiebigste Kunstort im Schwarzbubenland. Da ist
in der Kirche auf dem linken Seitenaltar die schone Madonna von 1530,
rechts der Kirchenpatron St. Petrus. Die Anna selbdritt, ungefasst, ist im
Historischen Museum in Basel. Schloss Thierstein, der Zehntstock sowie die
Annakapelle wiren eines lohnenden Besuches wert.

Breitenbach (Bezirkshauptort): Das Wertvollste aus der alten Kirche hat
unser Vorstandsmitglied Walter Studer der Nachwelt erhalten. Weitere
Sehenswiirdigkeiten: Die Fridolinskapelle, die Ortlichkeiten der ehemaligen
Propstei Rohr mit der nahegelegenen Schwedenschanze. — Erschwil birgt
einen hochst seltenen Fund: das Altarkreuz aus dem 11. Jahrhundert. Es
diirfte tiber Hirsau—Beinwil hierher gelangt sein.

Beinwil, das ehemalige Benediktinerkloster, wurde bekanntlich 1648 nach
Mariastein verlegt. Die alte Klosteranlage ist in ihrem urspriinglichen Be-
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Rechts
Beinwil: HI, Laurentius

Links
Biisserach (Sakristei):
HI. Magdalena

stand erkennbar. Die restaurierte Kirche, der einfache Kreuzgang, das Spiess-
haus von 1594 sowie die im Friedhof gelegene Johanneskapelle gehdren dazu.
Eine ungefasste hl. Verena aus Beinwil muss man wiederum im Historischen
Museum in Basel suchen.

Meltingen, die hochgelegene Wallfahrtskirche, darf unmittelbar nach
Biisserach eingestuft werden. 5 Glasgemailde, die Pieta von 1540, der noch
altere Johannes sowie das Gnadenbild, sie sind allein eine Pilgerfahrt wert.

Im westlichen Schwarzbubenland beherbergt Grindel 2 beachtliche Pla-
stiken, einen hl. Antonius (17. Jahrhundert) und den Heiliggrabchristus von
J. B. Babel von 1755-1760.

Laufen

Da steht gleich in Verbindung mit dem Baseltor die kiirzlich restaurierte
Kirche St. Katharina mit sehenswerter barocker Ausstattung. Nebenan das
Laufentaler Heimatmuseum, das im Friihjahr 1977 eroffnet wird. Zu seinen
Sehenswiirdigkeiten zdhlen: Die archdologische Sammlung von Dr. h.c.
A. Gerster, Architekt, die geschenkte Krippensammlung von Pfarrer
A. Biirge, die reichhaltige Bibliothek von Pfarrer P. Lachat sowie die um-
fassenden Kiiferwerkzeuge aus 4 Generationen von H. Hinzi.
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Laufen, St. Katharina:
Spitgotische Madonna

Birsabwirts stehen die charakteristischen Wehrbauten des Wasser-
schlosses Zwingen, wo der neugegriindete Schlossverein sich bemiiht, fach-
gerechte Restaurationen zu finanzieren und der Offentlichkeit vermehrten
Zutritt zu verschaffen.

Im nordlich von Zwingen gelegenen Blauen hat Pfarrer A. Biirge in 30-
jahriger Sammelarbeit, meistens aus dem Antiquitdtenhandel, ein Dorfkirch-
lein ausgestattet, so einheitlich, als ob alles seit Anbeginn beisammen ge-
wesen wiare. — Wir beachten noch St. Niklaus in Dittingen, mit gotischem
Chorlein, und St. Oswald in Nenzlingen, wo der Rokokoaltar aus der Schloss-
kapelle in Zwingen der Nachwelt erhalten blieb. — Ein Besuch von St. Peter
und Paul in Brislach, 1976 fertig restauriert, mit aparter Innenausstattung,
wire ein wiirdiger Abschluss einer Kunstfahrt im Laufental.

Delsberg

Die mutmassliche Hauptstadt des neuen Kantons Jura birgt zahlreiche
kunsthistorische Werke. Alles ist um die klassizistische, der St.-Ursen-Kirche
in Solothurn nachgebildete Pfarrkirche S¢-Marcel gruppiert. Das Schloss,
heute Schultrakt, sowie die Mairie, stehen gleich nebenan. Auffallend sind
die vielen schonen Brunnen, allen voran der Marienbrunnen vor dem Stadt-
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haus. Das jurassische Museum zeigt interessante Werke, hauptsdchlich aus
der fiirstbischoflichen Zeit.

Eine leibliche Erholung in der Gaststitte von Schloss Domont sowie ein
Gang zum Wallfahrtsort Vorbourg, seinerzeit eigenhdndig vom Elsésserpapst
Leo IX. 1050 geweiht, m&gen nicht verpasst werden.

Im Val Terbi beachten wir die Zeltdachkirche von Vicques und den
Glasfensterzyklus von F. Léger in Courfaivre; beide Gotteshduser sind be-
deutende Beispiele der modernen Stilrichtung.

Lucelle

Der Ort liegt am romantischen Seelein zwischen Laufen und Pruntrut;
hier stand einst die berithmte Zisterzienserabtei mit ihrer gewaltigen Aus-
strahlung: Die Kldster Wettingen, St. Urban, Frienisberg und Salem am
Bodensee sind Tochtergriindungen. Am Ort selber stehen 2 neuere Gottes-
hduser, ein Torbogen, die Statue des HI. Bernhard und breit ausladende
Wirtschaftsgebdude. Die Franzosische Revolution hat hier nicht nur das
Kerzen-, sondern auch das Lebenslicht ausgeblasen. Nachfolgend soll auf
einige zerstreute Kostbarkeiten des verschwundenen Klosters hingewiesen
werden. Sie sind alle in erreichbarer Nihe:

Das Hauptportal befindet sich an der Kirche von Rddersdorf. Teile der
Orgel sind ebenfalls daselbst und in der Oktogonkirche von Othmarsheim.
Der Hochaltar steht in der Kirche von Kdstlach bei Pfirt. Von den vielen
Seitenaltdren befinden sich der Dreikonigs- und der Johannesaltar in Boux-
willer, der St.-Agatha- und der Josefsaltar im nahen Winkel. In der Haute
Saone in Fresse zeigt man die reichgeschnitzte Kanzel. Noch manche wert-
volle Statue soll, mit Recht oder Unrecht, aus dem verschwundenen Kloster
stammen.

Es empfiehlt sich die Hinfahrt durchs Elsass iiber die erwdhnten Orte
nach Lucelle. Auf dem Heimweg wire ein Halt auf Schloss und Hofgut
Lowenburg, in Roggenburg, beim Kldsterlein und in Kleinliitzel geboten.

Mariastein

Vom Gesamtplan der vorgesehenen Restaurierung ist bereits ein schoner
Teil verwirklicht. Die Aussenfassaden der Kirche und Nebengebdaude er-
strahlen in neuem Glanz. Das Gleiche gilt vom Innenraum der Basilika.
Wenn wir Gliick haben, so zeigt uns der gutorientierte Bruder Bernhard, ein
anderer Mitbruder oder gar Abt Mauritius die Kostbarkeiten des Kloster-
schatzes mit dem wertvollsten Stiick, dem altehrwiirdigen Abtstab aus Hir-
sau. — Der erste Altar aus der Josefskapelle ist in Buschwiller im nahen
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Burg im Leimental:
Votivbild der Herren von
Wessenberg, 18. Jh.

Elsass zu finden, wéahrend das Niellokreuz gar nach Leningrad in die Ermi-
tage gelangte. — Ein lohnender Spaziergang fiihrt zur Annakapelle mit poly-
gonem Grundriss und Engelmalereien in der Kuppel.

In Rodersdorf beachten wir die Pfarrkirche St. Laurenzius, das Pfarrhaus
und den Altermatthof; sein Erbauer ging seinerzeit als General der Solo-
thurner beim Franzoseneinfall in die Geschichte ein.

In Hofstetten sehen wir die Pfarrkirche St. Nikolaus; lohnender ist die
etwas versteckte Johanneskapelle mit sehenswerten Fresken und abgewoge-
nen Raumproportionen.

Metzerlen: «’s Schloss Landskron het die digge Mure un z’ Mitzerle si
die riche Bure», so dichtet der Volksmund im Leimental. Vom Bauernstolz
erfahren wir etwas an der barocken Kirchenfassade, wo gleich zwei Kaiser,
Heinrich II. und Ludwig der Heilige, die beiden Nischen zieren.

Zu hinterst im Leimental liegt das bernische Burg mit dem Schloss der
Wessenberger auf schmalem Felsengrat. Die Schlosskapelle birgt ein beacht-
liches Votivbild, das der kiirzlich verstorbene Baron Eugen zu Rhein seiner-
zeit vor dem Untergang retten konnte.

Therwil

Das Dorf besitzt die schonste Barockkirche im Kanton Baselland, mitten
im 30jahrigen Krieg erbaut, letztmals restauriert 1962-1963. Mit Anna-
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Therwil: St. Sebastian, 1550 Therwil: Kaiser Heinrich 1II.
am Hochaltar

kapelle, Renaissance-Tiire und vorziiglichen Plastiken, alles publizistisch sehr
gut dokumentiert, das viel zu wenig bekannte Kunstziel im Leimental. Ein
Stiindchen in St. Stephan muss fiir uns immer ein Genuss sein, schon wegen
seiner Einmaligkeit aus der Zeit des Friithbarocks, dann auch durch die Man-
nigfaltigkeit und die vorziiglich erfolgte Restaurierung.

Bottmingen, das feudale Weiherschloss, ist nicht nur eine renommierte
Gaststitte mit sehenswerten Raumlichkeiten. Der Umbau in den herrschaft-
lichen Landsitz barocken Gepriges geschah nach 1720 unter Johann Deucher
aus Steckborn, der durch Spekulationen mit Mississippiaktien reich wurde.

In Allschwil besitzt die christkatholische Kirche St. Peter und Paul, auf
kleiner Anhdhe gelegen, beachtliche Patronsstatuen und eine Kreuzigungs-
gruppe im Chorbogen. Das Ortsmuseum, ein giebelstindiges Mehrzweck-
haus, liegt mitten im Dorf, das zahlreiche an den nahen Sundgau erinnernde
Fachwerkhiduser aufweist.

Oberwil, Benken und St. Margarethen sind beachtliche Kirchenbauten;
auch die beiden Schlosser Binningen und Holee wiren einer abschliessenden
Besichtigung wert, bevor uns das anliegende Basel in seinen Bann zieht.
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«Taufstein» aus St. Ulrich, offenbar unterstes Becken eines dreischaligen Brunnens,
roter Sandstein, 11. Jh.

Staufen im Markgraferland

Wir erreichen das Stdadtchen, wo Dr. Faust das Zeitliche gesegnet haben
soll, entweder auf der Autobahn oder, romantischer, auf dem siidlichen Teil
der badischen Weinstrasse. Die hochgelegene Schlossruine und die gotische
Kirche geben dem Fremdenort die beiden Hauptakzente.

Blansingen, das alte Kirchlein, voll von beachtlichen Fresken, und
Schliengen, mit Statuen aus der alten Kirche von Arlesheim, diirfen nicht
vergessen werden. — Vor Staufen liegt Sulzburg mit der romanischen Kirche
St. Cyriakus, eines der iltesten Gotteshduser dieser Region.

Nach Staufen winkt erhoht der Flecken Kirchhofen. Mitten im Dorf steht
die barocke Kirche mit gediegener Ausstattung, zugleich bekannter Wall-
fahrtsort fiir die Landbevolkerung. Auf dem Weg gegen Schauinsland er-
reichen wir das Benediktinerpriorat St. Ulrich. Schon wegen des «Taufsteins»
im Garten sollten wir den kleinen Abstecher wagen. Dieses runde Becken,
wohl der unterste Teil eines dreischaligen Brunnens, ist eine einmalige
Sehenswiirdigkeit aus dem 11. Jahrhundert. An der Kirche selber arbeiteten
Peter Thumb, Franz Moosbrugger und Ludwig Herrmann.

Auf dem Riickweg iiber Staufen erreichen wir im Obermiinstertal
St. Trudpert, das jetzige Frauenkloster St. Josef, mit der Landesvolkshoch-
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schule von Siidbaden, architektonisch eine einheitliche Anlage, ebenfalls von
Peter Thumb. Eine einmalige Sehenswiirdigkeit im Klosterschatz ist das
Niellokreuz von 1200 aus getriebenem Silberblech. Ein Gegenstiick davon
befand sich friiher in Mariastein; es gelangte iiber Delle durch einen russi-
schen Offizier an die Ermitage in Leningrad.

Schlussbemerkungen

Die Stammlande der ehemaligen Provinz Rauracien, kurz gesagt, die Nordwest-
schweiz ist auf dem Gebiet der Kunst kein Niemandsland zwischen Basel und Welschland;
sicher sind wir von beiden Seiten beeinflusst worden. Auf Schritt und Tritt treffen wir
lebendige Zeugen einer reichen Kultur an: Grenzsteine, Wegkreuze, Feldkapellen, Votiv-
bilder, restaurierte Dorfkirchen mit altem Bestand, bis hinauf zur fiirstbischoflichen
Residenz.

Die jubilierende GRG hat es in den 50 Jahren ihres Bestandes verstanden, gerade
solche Werte zu erkennen, zu wiirdigen und fiir ihren Fortbestand besorgt zu sein. Welch
reiche Kunstbetrachtung haben wir langjihrigen Rauracher anldsslich unserer vielen
Tagungen, meistens aus nachster Nihe, erfahren diirfen. Ein berechtigter Stolz, mit Dank-
barkeit gepaart, erfiillt uns dabei. Wieder einmal auf diese kunsthistorischen Schonheiten
unserer Heimat hinzuweisen — wenn auch nur kurz und fliichtig — war mir Impuls
dieser Darstellung.

Quellen

1. Kunstdenkmiiler des Kt. Solothurn, Band III. — 2. Kunstdenkmaler des Kt. Basel-
land, Band I und II. — 3. Rauracherhefte, Quartalsschrift der GRG, Jahrgidnge 1927-1949.
4. Jurablitter, Monatsschrift. Berichte iiber die Tagungen der GRG, Jahrgidnge 1950-1976.

Unsere Heimat in der Sprache der Dichter

Von ALBIN FRINGELI

Gelehrte der verschiedensten Disziplinen, Journalisten, Maler, Zeichner
und Photographen haben sich seit jeher im ehemaligen Rauracherland her-
umgetummelt. Geologen und Geographen, Zoologen und Botaniker haben
sich von den Siedelungen abgewandt, um sich der Natur zu ndhern. Oft hat
man die Schilderungen der Reisenden als ein unbedeutendes Nebenprodukt
der Literatur betrachtet. Allmihlich wurde aber die Reiseprosa aufgewertet.
Wir begeben uns nicht mehr auf Reisen, die vom Oktober bis Dezember
dauern, wie dies bei Goethe im Jahre 1779 der Fall gewesen ist. Wir konnen
uns in wenigen Tagen die halbe Welt anschauen, Bilder knipsen und Be-
richte schreiben, um einen Teil der «Spesen» zuriickzuholen! Wir pressen

50



	Kunsthistorische Schönheiten im raurachischen Raume

